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Ausbrennen

Vom Idealismus ZU Überdruß ın helfenden un seelsorglichen Beruten

Lynn berät als Sozıalarbeiterin in der staatlıchen Fürsorge Famılien ın ıhren
inneren Konftflikten un tinanziellen Problemen. Das wollte S1€E immer schon Cun,
dieser Eınstieg 1Ns Berutsleben taszınıert S1€, un sS1e steht iıhren Klienten tast Pau-senlos Zur Verfügung. 1ıne Alkoholikerin mıt eiınem unheıilbaren Mannn und T@eı
Kındern ann S1e selbstverständlich mehrmals ın der Woche, meıstens abends,
wenn S1Ce betrunken 1St, sıch ruten. Lynn merkt erst allmählich, dafß ıhr Eıter
der rau CYrSPaFT, ıhr Leben aındern. Da sıch Lynn übernimmt, zeıgt sıch bald
daran, da S1€e abends nıcht mehr dıe Geduld hat, Miıtgliedern ıhrer eıgenen,
schlechtsituierten Famılıie zuzuhören. Ihr Schwung leidet auch dadurch, da{fß ıhre
Bemühungen mehrmals erfolglos sınd un ıhr klar wırd, da{fß S1e eıne Famiıiliensi-
tuatıon, die seıt vielen Jahren vertahren 1St, nıcht VO eiınem Tag auf den anderen
bessern ann S1e fühlt sıch auch oft überfordert, weıl S1e eıne unzureichende PSYS
chologische Ausbildung erhalten hat

Mehr un mehr verliert sS1e das Interesse der Arbeıit und kümmert sıch bei-
spielsweise LL1UT och ann eıne Nachbetreuung VO gefährdeten Jugendlichen,
WECNN 1€es ausdrücklich gefordert wırd Der Versuch, ın eıner Eınrichtung
Kındesmifßhandlung eınen Neuanfang machen, tführt ach anfänglicher Bege1-
Sterung och tieterer Enttäuschung. Ihr Tun erscheıint ıhr Uunnutz; S1e wırd bıt-
FGr und zynısch. Schliefßlich ratft sS1e sıch einem zweıten Stellenwechsel auf un:
regelt 1U  a das Sorgerecht für Kınder Aaus geschıedenen Ehen Hıer begegnet S1e
ZW ar vielen Schwierigkeiten, hat 1aber eıne klar umschriebene Aufgabe, die ıhre
Erwartungen, die ınzwiıischen bescheidener wurden, ertüllt. Sıe annn eLtWwas tür
„ıhre  < Kınder Lun; ıhr Beruft macht ıhr wıeder Freude.

Dıieses Beıispiel (nach Edelwich, Brodsky veranschaulicht iın etwa
die Phasen un dıe Ursachen eines Oorgangs, der iın helfenden, lehrenden un
seelsorglichen Beruten häufig 1St und Ühnlich abläuft: das Ausbrennen.

Dıie Karrıere eınes Themas

Dafß manche Formen des Heltens selber hılfsbedürftig sınd, hat die psychologi-
sche Fach- und Populärliteratur längst einem IThema gemacht un:! wırd auch
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VO Sachverständigen anerkannt, denen es fernliegt, das Helten allgemeın 1ın Ver-
rut bringen. Woligang Schmidbauers 1InweIıls auf das „Helfer-Syndrom“, eın
Helten, das eiınem Starren, zwanghaften Ich-Ideal entspringt un: die eıgene Ent-
wicklung abschnürt, hat auf viele W1e€e eın Schock gewiırkt und 1St in soz1alberufli-
chen Kreısen des deutschen Sprachraums F: Gemeıingut, teilweise auch ZUM

Schlagwort un Allesverdächtiger geworden. uch „‚Macht als Getahr eım Hel-
ter  c W1€ S1Ee Adolft Guggenbühl-Craig 1ın seinem gleichnamiıgen Buch beschrieb,
gehört inzwiıischen den Problemen, dıie Fachleute sehr ohl wI1ssen. Er-
staunlicherweise 1St eın Stichwort un eın Syndrom, das eıne wesentlich verbrei-
CELETE,; geradezu normale Getahr eıner Fehlentwicklung kennzeichnet un ın
nordamerıkanıschen Veröffentlichungen ber den Patiıenten ‚Hılfe“ eıne bedeu-
tende Raolle spielt, be] uns verhältnısmäfßig wen1g bekannt: das Burnout-Syndrom,
das Ausbrennen, der Überdruß.

Dieses Phänomen wırd verschieden definıert, eiınmal mehr als Zustand, eiınma|
mehr als Prozefiß miıt unterschiedlichen Phasen un Graden, mal als ausschliefßlich
arbeıtsbedingt, mal als zugleich arbeıts-, persönlıichkeits- und privatbedingt.
och stımmen praktisch alle Autoren darın übereın, MmM1t Elliot AÄronson, Ayala

Pınes und Dıtsa Kafry das Ausbrennen 1n helfenden Beruten als Syndrom mıt
rEe1 Hauptmerkmalen verstehen, die verschıeden stark seın un eiınander be-
einflussen können: Längere körperliche Erschöpfung; chronisches eMoOt1O-
nales Ausgelaugtseın; Enttäuschung darüber, da{fß die Arbeit nıcht mehr dıe Er-
wartungen des Helten- un Wiıirkenkönnens erfüllt, dıe INan 1ın S1E DESETZL hat
Dıies bedeutet also auch Verlust der iınneren Befriedigung, die 9008  — anfangs AUS

seiıner ıdealıstıiıschen soz1alen Motivatıon hat (Im Unterschied aZu
hat, wer VO Helter-Syndrom betroffen 1St; seıne Tätigkeit VO vornhereın
zwanghaft un: freudlos begonnen.) Ausbrennen 1St ber Stre{fß hınaus der H ZU:
nehmende Verlust VO Idealismus un: Energıe, den dıe ın den heltenden Beruten
Beschäftigten als Folge der Arbeıtsbedingungen ertahren“ Edelwich, Brod-
sky 1954, E2) Die Betroffenen „entwiıckeln negatıve Eınstellungen Z Selbst,
ıhrem Beruft, anderen Menschen un zr Leben SaNzZ allgemeın. Ausbrennen
und Überdruß sınd Empfindungen des Unglücks un der Unzufriedenheıit, des
vergeblichen Strebens ach Idealen“ (E Äronson 1985 25)

Der Begriff „Burnout-Syndrom“, der eınen altbekannten Tatbestand benennt
un bewufßtmacht, wurde VO dem Psychoanalytiker Herbert Freudenberger
(1974) 1ın die Fachliteratur eingeführt. Seıine Pıonıierarbeıit beschrieb 1Ur das Aus-
brennen be1 Miıtarbeitern VO alternatıven Eıinriıchtungen, dıe oroßenteıls aut fre1ı-
wiıllıge Helter angewıesen sınd un be1 denen die Fehlentwicklung besonders
gentällig W  - och erkannten andere Autoren bald, da{ß das Problem auch
tachlich hochgebildete und gyutbezahlte Mitarbeiter VO  - tinanzıell üppl1g C=
STatteten Instıtutionen SOWI1e Selbständige betrifft, se]len CS Krankenschwestern,
Arzte un Psychiater ın Kliniken bzw 1ın freier Praxıs der Rechtsanwälte, Poli-
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zeıbeamte, Erzieher emotıonal DESLOFKLEF Kınder, Sonderschullehrer und Geistlı-
che Es stellte sıch heraus, da UÜberdruß ZW ar jeden Beruf bedroht, helfenden
Beruten aber besonders häufig auftritt un: da{fß Ort die umschriebene ıdealıst1i-
sche Enttäuschung typısch 1ST Wer Menschen arbeiten J1 und WE 1€eSs
mehr bedeutet als e1in hohes Gehalt 1ST für Frustrationen SCINEr Tätıgkeıt ohl
anfallıger als jemand der MITL Materıal schafft oder handelt un dem C1nNn
Einkommen wiıchtig 1ST Da{fß UÜberdruß bestimmten Heltergruppen sehr häufıg
vorkommt, ZC1IZLE sıch daran, da{ß den USA manchen Krankenhäusern Pro
Jahr 7 Prozent der Schwestern ıhren Arbeitsplatz wechseln un: manche Abtei-
lungen des Kınderschutzes Lehrer un Soz1ıualarbeiter Elendsvierteln
ähnliche Fluktuation aufweıisen Aronson 1985 33)

Ausbrennen o1bt CS treıilich auch aufßerhalb der Berutsarbeit und Sozıialtätigkeit
1Ur wurde CS bisher och aum untersucht das Ausbrennen der Ehe, der

Haustfrauenrolle und der Elternrolle, zumal eıt dıe Kınder iıntol-
VO Krankheıt, Behinderung, Lernschwierigkeiten oder Ablösungskonflikten

ZUT: Ast werden Di1iese Lücke 1ST C1iMN Mangel der Burnout Forschung, enn das
Beruts un: das Privatleben beeinflussen einander Wer MIt SG1IHGI: Arbeıt un„zu-

riıeden 1ST diese Unzufriedenheit MI1 SCIN Famıiılienleben un Uum$SC-
kehrt

Seıt Begınn der s0er Jahre führte HNan M1t Menschen helfenden Beruten
nehmend Workshops un: Fragebogenerhebungen durch belastende Faktoren

ertorschen Der häufigsten verwendete Test das Maslach Burnout Inven-
LOFrY, ermuittelt Streng arbeitsbezogen Ausmafß un: Häufigkeit der emotionalen
Erschöpfung, der (gefährdeten) persönlichen Erfüllung (genauer des Bewirken-
könnens) der dehumanıisierenden Beziehung Klienten („Depersonalization“)
un der Anteilnahme („Involvement“) ihren Nöten Maslach Jackson

Sehr verbreıtet 1ST auch die Beschäftigungsüberdruß Skala (Occupatıonal
Tedium Scale), dıe 1e] allgemeıiner ach der Häufigkeıt VO körperlicher Er
schöpfung, emotionaler Erschöpfung un Unzufriedenheit IMMITL dem Leben (was
seltsamerweise „  1S Erschöpfung SCNANNT wiırd) iragt ÄAronson
985 5() 235 {+$ Vergleicht INan Ergebnisse dieser Tests MITL Antworten auf Fra-
TE estimmten Arbeitsbedingungen (Zahl der Klienten PTO Mıtarbeıter, glei-
tende Arbeitszeıt 20 der Schwiıerigkeıiten Privatleben (Alkoholismus,
FEhekonflikte) ergeben sıch für Betriebs un: Organısationspsychologen 1L114a17l-

che interessanten Zusammenhänge. S1e ZCISCH allerdings 19888  - Durchschnittswerte
un -tendenzen; ı Einzeltall MUu jede Gruppe un: jeder einzelne Lage
selber beurteilen.

Gerade 4S 11ST jedoch keineswegs leicht Dıe rage, ob welchem Ma{ und
INnan SCIHEGT. Arbeıt überdrüss1ıg 1ST 1ST höchst emotıonal un: subjektiv

Menschen M1 hohen Ansprüchen sıch selbst können 11UT schwer eingestehen,
dafß S1C dem Problem leiıden während Unsichere und Arbeıitsscheue CS sıch
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ter Umständen bereitwillig einreden. Gespräche 1m Kollegenkreıis, 1ın der Supervı-
S10N und be] Fortbildungsveranstaltungen können eıne realıstische Einsicht för-
ern.: uch WEenNnNn CGS leicht Mode werden kann, VO „Ausbrennen“ reden, 1sSt
das Thema doch unausweıchlıich un auch geeıgnet, auf Vorboten eıner Fehlent-
wicklung aufmerksam E machen und Bewältigungsstrategien ANZUFCSCN.

Stutfen des Ausbrennens

Hılfreich tür eın Verständnis 1St dıe Beschreibung der ıer Stuten der Stadıen,
1ın denen sıch ach Ansıcht VO Jerry Edelwich und Archie Brodsky (1984) häufigUÜberdruß entwickelt.

Anfangsenthusiasmus: In ıhm miıschen sıch meıstens der ehrliche Wılle,
deren 1ın orofßem Ausmafß helfen un: dıe (wenıger offen eingestandene) mbıi-
t10n, ertfolgreich se1ın und 1e] verändern und bewirken. So die CI-
wähnte Lynda rückblickend: „Ich wollte das Geftfühl haben, dafß In  a} mich
brauchte un: auf mich angewı1esen WT  D Eın Berater 1ın eıner Stratanstalt: „Ich
glaubte, ıch könnte die Leute umkrempeln VO eıner kriminellen Lebensweise
eiıner srundehrlichen Exıiıstenz.“ Eın Englıschlehrer: „Ich erwartete, be] jedem die
Leseftertigkeıt T1 Noten verbessern.“ Engagıertes Helten verbindet eben
ımmer das andernbezogene Moaotiıv des Notlinderns mıt dem selbstbezogenen des
Wırksam- un: Erfolgreichseinwollens (der Competence und Effectance 1im Sınn
VO VWhite). Hınzu kommt nıcht selten das Bedürfnis, 1n der Arbeit MI1t
deren sıch selbst intensıver erfahren und eıgene Konflikte bearbeiten können,
W as eınen oft ZUT Ungeduld un Z  — UÜberidentifikation mıt Klienten treibt: Man
bearbeitet 1m Klienten (auch) das eıgene wıderspenstige Selbst.

Keınes dieser Motiıve mu{fß wırksames Helten verhindern, auch nıcht der SITAT:
zılStısche Idealısmus“, der sıch als auserwähltes Werkzeug ın CGottes Weltenplan
siıeht. ber der Helfer sollte sıch ıhrer bewußt werden, mMı1t ıhnen umgehen kön-
Nnen un: seıne Erwartungen auf realıstısche Zıele einstellen. Geschieht 1eSs nıcht,

schlittert aus der Phase der begeıisterten Überarbeitung 1n dıe der Stagna-
t10n.

Stagnatıon: Dıie Arbeıit hat ıhren anfänglıchen Zauber verloren; der Helter
stÖfßst überall auf die Grenzen seınes Wırkens. Er zıcht sıch zurück un be-
sınnt sıch auf seıne eigenen Bedürtnisse: Freızeıt,; Auto, Freund b7zw Freundın,
Famılıie, Hausbau. Die Bezahlung, die 1ın vielen helfenden Beruten bescheiden ist;
rückt stärker 1Ns Blickfeld und wırd oft eın weıterer Grund für Unzufrieden-
eıt Die haufıg langen Arbeıitszeıten erlebt als Eınschränkung der nötıgen
Freıizeıit. Be1 ständıger körperlicher oder emotıionaler Erschöpfung erscheıint ıhm
die Tätigkeit als nıcht mehr verkrattbar. Besonders dıe Arbeıit MmMI1t chronisch
Schwerkranken, MmMı1ıt unheilbar kranken Kındern, Mi1t undiıszıplinıerten Lernbe-
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hınderten, MIıt feindseligen der depressiven Klienten belastet viele ber die Ar-
beıtszeıt hıinaus. Dıie eigene Famılie ann eiınem vewnß beim „Auftanken“ helfen,
aber WEeNnN S1e selber Aufmerksamkeit un Geduld braucht, reaglert INa  e gereızt.
Zudem neigen viele Helter mıiıt psychologischer Ausbildung überhöhten A
forderungen eıne Partnerschaft und erleben darum Umständen schwere
Fhekrisen Antons

Frustration: Wırd die Entwicklung nıcht gewendet, steigert sıch die
Desillusionierung ZUTr grundsätzliıchen un: bıtteren Enttäuschung: Meıne Arbeiıt
1St sınnlos; ıch erreiche nıchts. Der Helter geht den Klienten ann aus dem
Weg, enn S1Ee eriınnern ıh Ja L1UT seıne Überlastung und Erfolglosigkeit. Er
kommt spat AB  a Arbeıt, teiert SCrn krank, äßt lästıge Gespräche austallen und
klagt oft ber selne Frustratıon. Manche schützen sıch VELE die Erschöpfung
und Enttäuschung, sSOweıt S1E VO den Klienten kommen, dadurch, dafß S1e diese
„dehumanısiıeren“ (E ÄAronson 1985, 30; Z3) Weıl S1€e sıch nıcht mehr 1ın —

Cre einfühlen können, stempeln CI S1Ee „Fällen“ 1b und reden 1U  _ och VO

„Herzınfarkt autf Ziımmer VO „Alkoholiker“ oder „Kepetenten. Sıe WCI=-=

den zynısch. Frustrierten Heltern wırd alles zuvıel. S1ıe entwıckeln ımmer weniıger
Phantasıe beiım Helten un dieses durch bloßes Verwahren des Klienten
un: durch STAarrte Reglementierung. Sıe vermıtteln ıhren Klienten oder Schülern
keıine Zuversicht mehr W AS ıhren Erfolg mındert und ıhre Frustratıon och Wwe1-
tGT: verstärkt.

Apathıe: In dieses Stadıum trıtt ein Helter, WEeNnN seıne Frustratıiıon chronısch
wırd, 1aber A4US finanzıellen Gründen seıner Arbeıt testhält. Er tut 1LUFr noch,
W ads nÖötıg 1St, seıne Stelle 7 behalten („Dienst ach Vorschrift“) und sıeht 1m
Lohn dıe einz1ıge Befriedigung, die S1Ee och bjetet. Be1 Selbständigen ann diese
Apathıe sehr geschäftige Formen 1nnehmen eLtwa WECNN en Facharzt; der seıne
Tätigkeit als yeısttötende Routine erlebt, immer mehr Patıenten mMıt immer kürze-
FCN; herzloseren Behandlungszeiten annımMmMt un! 1Ns Geldverdienen, 1Ns Häuser-
bauen un 1n Freizeithobbies tlıeht. So oder 1STt das ursprünglıche Hel-
tenwollen ZUur Gleichgültigkeit ‘9 dıe Empathıe der Apathıe gewiıchen.

Wende durch ntervention

Grundsätzlich ann Ba  a} dıe Fehlentwicklung auf jeder Stute authalten und
wenden. ıne „Intervention“ Edelwich) 1St umn leichter, Je trüher S1Ee be-
Sinnt, doch spuren viele den azu nötıgen Leidensdruck GTST ın der Phase der
Frustratıon. Manchmal dauert der Überdruß LLUTLE einıge Tase der Wochen,
manchmal aber auch Monate oder Jahre Viele mussen die Entwicklung mehrmals
durchmachen. INan den Überdruß 1U  e AaUsS$ eigener Kraft (wıe die erwähnte
Lynn M.) der aber mMıt Hılte eınes Supervısors der eıner Gesprächsgruppe
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überwindet, mu{fß INa  w) YAMGrStE eiınmal die Ursachen erkennen, annn her-
austinden können, welche Veränderungen der Arbeıitssituation oder den
persönlichen Eınstellungen und Verhaltensweisen Abhiulte schaffen.

Zur Klärung der Ursachen empfehlen AÄAronson d. 3 dafß INan eiıne Zeıtlang
jeden Abend notiert, W as eıinen erfreut un W as eınen belastet hat un W1€ INan
damıt fertig werden versuchte. Edelwich und Brodsky lassen den Helter
zuerst Ü eıner Reihe VO möglıchen Ursachen eıgene Erfahrungen berichten:
geringe Bezahlung, lange Arbeıitszeit, zuvıel Schreıibtischarbeit, ungenügende
Ausbildung, keine Anerkennung durch dıe Klienten, mangelnde Anerkennung
durch dıe Vorgesetzten, keine Unterstützung bei wiıchtigen Entscheidungen, Eın-
{ußlosigkeit, das 5System entspricht nıcht den Bedürtnissen der Klienten. Dann
soll ber Ursachen nachdenken, die ber diesen Raster hınaus 1ın Frage kom-
36l 0M Ziel der ntervention ISt; dafß RM  } seıne helfende Tätıgkeıt wıeder effizıent,
zufrieden un engagıert ausüben hnhal Wege diıesem Ziel serfzen Phantasıe, In-
tormatıon un Experimentierbereitschaft VOTaus. Patentlösungen oıbt CS nıcht. SO
NCNNECN auch dıie folgenden Hınweise 1Ur Möglıchkeiten, die 1ın Erwägung Z71e-
hen und Je ach Lage anders beurteilen sınd.

Veränderung der Arbeitsbedingungen
Eın verkraftbares Verhältnis zwıschen der Zahl der Betreuenden und der

Betreuer herstellen.
In den Arbeıitstag die nötıgen Verschnaufpausen einbauen un: yemütlıch

stalten.
Rotatıon innerhal der Institution: Wechsel VO eiınem sehr belastenden e1-

116 der mehreren wenıger belastenden Arbeitsplätzen.
Dıie Arbeitslast und VOT allem unbeliebte Tätıgkeiten W1€ Schreibkram gerech-

DEr aufteilen.
Teılzeıitarbeıt, sofern 1€eSs dıe nötıgen emotıionalen Beziehungen nıcht verhın-

ert un tfinanzıell möglıch IST.
Bessere Bezahlung, S1e vergleichsweise nıedrig und durchsetzbar 1St Auf-

stiegsmöglıchkeiten.
Fortbildungsmaßnahmen, zumal be] ehrenamtlıchen Heltern der Miıtarbei-

tern, dıie für iıhre Tätıgkeıit wen12 Spezialausbildung mıtbringen.
Monotoni1e durchbrechen: Beispielsweise können Zahnärzte, 1LL1UTr Zähne

auszubohren und tüllen, miıt den Patıenten reden, herauszufinden,
W1€ S1Ee angesprochen und beruhigt werden können, un dem Umgang mıt ıh-
CN eınen orößeren Reiz abgewinnen Aronson 2129} Ahnlich die medi71-
nısch-technischen Assıstentinnen A,

o7z1ale Unterstützung, innerbetriebliche Kommunikation durch Mitarbeiterbe-
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sprechungen, Superviısıon: Hıer sollen die Beschäftigten aktives Zuhören, sachli-
che Anerkennung und Kritik SOWI1E emotionale Unterstützung ertahren. Die Aus-
sprache 1m Kollegenkreis soll Gelegenheit bieten, Dampf abzulassen und
jJammern, aber konstruktiv leiben: reın negatıve Nörgelei und zynısches Re-
den steckt DOSItLV eingestellte Mıtarbeıiıter leicht mı1t Überdruß Edelwich,
Brodsky). Die sozıale Unterstützung 1St wahrscheinlicher, der Reibungsverlust
geringer, WCNnN dıe Miıtarbeiter ausgewählt sınd, da{ß S1Ee ın den Grundzügen ıh-
1CS Arbeitskonzepts (Montessori-Pädagogik, Verhaltenstherapıe 20 und ıhrer
ethisch-relig1ösen Überzeugungen übereinstiımmen (C© Cherniss, Krantz

Di1e nötıge physısche Dıstanz wahren: Möglichst nıcht Arbeitsplatz woh-
nen DZW. WECeNnN 1€eSs unvermeıdbar 1St, eın Refugium suchen, INa  = völlıg ab-
schalten ARaunE Zuhause durch Einschalten des automatıischen Anrutbeantworters
oder ÜAhnliches für störungsfreie Zeıten SOTrSCH.

Sıch gelegentlich eınem ruhıgen Wochenende firagen, ob INa sıch vorstellen
kann, da{fß i12  a} dıe Jjetzıge Tätıgkeıit ın fünf Jahren och ausubt un mMiıt ıhr zufrie-
den 1St Gegebenenfalls versuchen, die Stelle oder den Beruft wechseln,
sotern die begründete Aussıcht besteht, da{ß 1€Ss realısıerbar 1St und eıne Verbes-
SCITUNG bringt (wıe be1 Lynn

Veränderung der Eınstellungen un: Verhaltensweisen

In der Zuwendung den Klienten eın AaUSSCWOSCNES Verhältnis VO CI1NO-

tionaler Anteılnahme und Dıstanz tinden: Fur den begeisterten Idealısten, der
sıch überarbeitet und nıe abschaltet, klıngt CS zunächst egozentrisch, WE INan

ıh:; auffordert, seine übersteigerte, Anteilnahme zurückzunehmen. (Eın
Junger AÄArzt: „Ich habe jedes Mal; WEeNN ıch ın dıe Nottallräume gehe, das Gefühl,
als lege ıch eıne Kuüstung SCHC meıne eigenen Emotionen an “) ber sollte eIN-
sehen, da{fß dıes nıcht 1Ur dem Selbstschutz dıent, sondern da{ß Ian das eıgene
tragbare Maf{fiß Belastung erkennen un sıch dıe Fähigkeıit erhalten mulfßSß, mMOg-
lıchst lange und möglıchst vielen helfen, das heifßt seıne Tätigkeit profess10-
nalisıeren. Man mu{fß seıne Überidentifikation auch deshalb zurücknehmen, weıl
Han LLUT eiher Einfühlung tahıg wırd, die die Lage des Klienten sowochl mı1ıt
seıner Not als auch mıt seiner Eıgenverantwortung un seıinen Versuchen, das
Miıtleid un: die Schuldgefühle des Helters auszunutzen, objektiver wahrnehmen
und ıhm wırksamer helten An ank

Der professionelle Helter mu{fß auch lernen, den Stre{ß auf die eıt un: den Ort
der Arbeit beschränken, das heifßst, iın ıhr voll und Sanz da se1ın un: danach
voll un SaNzZ wegzugehen. Vielen hıltt C5, dıe prıvate eıt mMi1t eıner Phase des
Entspannens oder Umsschaltens (Ruhepause, Meditatıon, Sport) beginnen.
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Man sollte auch herausfinden, 1ın welcher orm Ha  z sıch körperlich und emot10-nal regenerıieren un T/ einseıtiger Berufstätigkeit (etwa emotıional-verbaler Art)eınen Ausgleich (durch Sport, Werken, Gartenarbeit) schaffen ann
Neben einer befriedigenden Berufstätigkeit auch eın befriedigendes Privat-leben anstreben: Dıi1e Helfertätigkeit ann un soll eınen ZW ar ausfüllen, aber Werın ıhr se1ın eın un: alles sıeht, mıßachtet die Bedürfnisse ach Geselligkeit, Lıiebe

(Ehe, Famılıe), musıscher Betätigung, Spıel, Kultur und Hobbies, die 98808  —_ außer-halb der Berufstätigkeit genügend befriedigt werden können. Man ann sıch undsoll sıch seliner Mıtmenschen wiıllen einschränken, 1aber INnan ann seın Priıvat-leben nıcht chronisch und total vernachlässigen. Wer Nnur die Arbeiıt kennt, be-merkt die ıhn bedrohende „Arbeitssucht“ nıcht mehr, VerarmıTt emotıonal und be-raubt sıch eıner Quelle VO Lebenszufriedenheit, die die Berutszufriedenheit
erganzen und 1n Krıisenzeiten auch vorübergehend ann Enttäuschun-
C 1ın der Arbeit treffen ıhn härter;: brennt schneller AaUus (Natürlıch wırken
sıch umgekehrt Enttäuschungen im Privatleben auch auf die Arbeıitszufriedenheit
aus.)

Seine enttäuschten Erwartungen überprüfen und sıch NCUC, realistischere
Zıele SEEZEN Eın Helfer ann seıne Enttäuschung 1Ur überwinden, WEeNN sıchdarüber klar Wırd, W3as mMi1t den vorhandenen Miıtteln un: mıt seiınen Fähigkei-
ten für die Klienten erreichen annn un: W as nıcht, und WCNN sıch auf das Er-
reichbare konzentriert. Er darf weder trüh och spat aufgeben, sıch weder
ber- och unterfordern und sıch weder allein- och nıchtverantwortlich tühlen.
Der erwähnte Englischlehrer annn dıe Leıistungen seıiıner Schüler vielleicht nıcht

TEI Noten heben, S1€e 1aber iımmer wıeder eiınmal 15 iınuten lang ZUT ınteres-
sıerten Miıtarbeit veranlassen: der Bewährungshelfer ann vielleicht eıne HEeCue
Strattat seınes arbeitsscheuen Eınbrechers nıcht verhindern, aber die Grundlagetür eıne raschere Eıinsicht ach der zweıten Verhaftung legen, und eın Psychothe-
FapCut MUu sıch oft damit begnügen, einem 1enten helfen, mıt den ımmer
wıederkehrenden Ängsten leben Helter mussen sehen, dafß auch TeilerfolgeErfolge S1Ind. 1ıne Erzieherin ber die verhaltensgestörten Mädchen, die oft ach
kurzen, hoffnungsvollen Ansätzen ın Heım un Lehre wıeder auf die Strafißse
hen AFewas Gutes ZU Leben nımmt jede MI1t.  CC Mancher Fortschritt erfolgtauch langsam und unscheıinbar, da{fß Nnur emerkt wırd, WCeNnN eınen Kollegendarauf aufmerksam machen. Für manche Besserung ann der ll sıch der Klıent
beım Helter nıcht bedanken; sollte lernen, trotzdem alles Erreichte 1ın einer Art
Meditation vergegenwärtigen un sıch darüber freuen.

Vıeles Helfen 1St routinehaft und unbeachtet, da{fß die soz1ıuale Maotivatıon
HUT lebendig bleibt, WenNnn INan sıch ın Meditation, Gottesdienst und Gesprächimmer wıeder VO grundsätzlichen un konkreten Sınn und Wert seınes Tuns
überzeugt: Prosozıiales Verhalten schenkt unls selten Jubelndes Glück, 1aber ımmer
Sınnerfüllung. Es „lohnt sıch“ unbedingt, 1St nıcht 1L11Ur ANCIZOSCNE Pflicht un
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yöttlıches Gebot, sondern (psychologisch) eıne Bereicherung des Menschen un
(theologisch) eın „Miıtliıeben“ mıt Gott, eın Stück Frohbotschaft Grom 10

96L 158—165; 23/-240). Gerade deshalb sollte csS eın Anlıegen der christlichen
Verkündıgung und Spirıtualıtät se1N, die psychisch gesunde un: ertüllende äch-
stenliebe VOT Fehlentwicklungen W1e€e dem Ausbrennen bewahren und daran d

eriınnern: „Gott lıebt eınen fröhlichen Geber“ (2 Kor 75

Überdruß ın der Seelsorge

Körperliche und emotıionale Erschöpfung SOWIEe Enttäuschung der ıdealısti-
schen Erwartungen bedrohen ohne 7 weıtel auch das seelsorgliche ngagement
von Pfarrern, Ordensangehörigen, Pastoralassıstenten un: -referenten, Kateche-
tcn, Religionslehrern SOWI1E ehrenamtlıchen Miıtarbeitern 1n der Kınder-, Jugend-,
Erwachsenen-, Alten- un Pfarrgemeinderatsarbeit. Die geistliche Tradıtion wufs-

ohl ımmer ırgendwıe arum un hat die Priesteramtskandıdaten ermahnt,
„unklugen FEiter“ vermeıden, sıch durch Schwierigkeıten nıcht entmutıgen
lassen und die „Gnade der Beharrliıchkeit“ beten.

Nach ork (1982) 1St Überdruß be1 den evangelıschen Pastoren, die
befragt hat, SCHAUSO verbreitet WwW1e€e ın helfenden Beruten allgemeın un: geht mı1t
geringerer Selbstsicherheıit un schlechteren Beziehungen ZU Ehepartner einher.

Warner un Ciarter (1984) dıtferenzieren dieses Bıld Geıistliche mMı1t länge-
ICI Berufserfahrung bekunden mehr Anteillnahme (Involvement) als helfende Be-
rufe 1mM allgemeınen, zeıgen aber keineswegs mehr emotionale Erschöpfung oder
wenıger persönlıche Erfüllung als der Bevölkerungsdurchschnıitt. Vermutlich Ze1-
SCH S1e statistisch wenıger Überdruß als ıhre diıenstjüngeren Kollegen, weıl S1€e 1m
Lauf der eıt den erfolgreichen Umgang mıt ıhren Belastungen gelernt haben,
un wahrscheinlich haben diejenıgen ıhnen, dıe 1€s nıcht gelernt haben, ıh-
fren Beruf aufgegeben und drücken AaUS diesem Grund statıstisch das Ergebnis
nıcht mehr ach

Das Ausbrennen ın der Seelsorge verläuft ohl 1n Ühnlichen Stuten W1e€e be1 den
helfenden Beruten. uch dıe Ursachen un: Bewältigungsstrategien haben sıcher
vieles gemeınsam; darum soll Im folgenden 1Ur auf einıge Besonderheiten hınge-
wıesen werden.

1ıne Veränderung der Arbeitsbedingungen ann 1n vieltfacher Hınsıcht ANZC-
zeıgt se1ın. Hıer seıen 1L1LUTLr einıge Punkte angefragt: KoOönnen Pfarrer nıcht Nur Ner-
waltungs-, sondern auch Seelsorgsaufgaben La:enmitarbeıter delegieren, hne
sıch dadurch „überflüssıg“ und VO der Gesamtverantwortung für die Gemeinde
dispensiert fühlen? Können S1e sıch vorstellen, da{fß estimmte Gruppen die für
die Seelsorge wichtigen persönlıchen Beziehungen nıcht Z Pfarrer, sondern
ZU zuständigen Miıtarbeıter autbauen? Kann der Pfarrer die Tatsache, da{fß viele
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Menschen heute mehr Freizeit und eıne bessere Ausbildung als trüher haben, NUut-
C und Inıtiatıven zulassen bzw ANrFESCNH (Famıilıienkreise, Selbsthilfegruppen,Entwicklungshilfegruppen U: A.) und ın die Gemeindearbeit ıntegrieren ? Ist CS
möglıch, die einzelnen Mıtarbeiter ach ıhren Fähigkeıiten einzusetzen?

In oroßen Gemeıhlnden mMı1t Kındergarten und Altenheim mMu der Pfarrer oft als
Vorgesetzter zahlreicher Miıtarbeiter fungieren. Dafür 1St selten genügend VOTI-

gebildet, dafß sıch überfordert fühlt Es hält ıh auch VO seelsorglichenKontakten ab,; die ıhm mehr bedeuten, und sturzt ıh nıcht selten 1ın Rollenkon-
tliıkte Wıe ann VO diesen Aufgaben entweder entlastet der für S1Ce besser
vorbereitet und bei Bedart beraten werden?

Erhält der Pfarrer selber die nÖötıge sachliche Anerkennung und Krıtik SOWI1e
emotıonale Unterstützung durch Kollegen und Vorgesetzte (so W1€ Super-visıon)? Mangel 1ın dieser Hınsıcht könnte ach Brownings (1981) ntersu-
chung eın Grund für manche Resıignatıon se1n.

Ertahren die Miıtarbeiter solche soz1ale Unterstützung ELW ın den Besprechun-
SCH der Hauptamtlıichen, 1aber auch dadurch, dafß der Pfarrer ELW die Frauen-
STUPPC, die monatelang ehrenamtlich die Kırche SCDUTLZT un geschmückt hat,
7ANE ank Z Kaffee oder ZAUT Weıihnachtsfeier einlädt und Religionslehrer WIS-
SCH läfßt, da{ß ıhre Arbeit tür wichtig hält? Eın Religionslehrer: „Seıt zehn Jah
IcnNC bın ıch 1ın der Pfarrei, un och N1ıe hat mich der Pfarrer angesprochen.“iıne Veränderung der Eınstellungen und Verhaltensweisen wırd A4aUus den
ben SCNANNTEN Gründen das Zıiel umtassen mussen, eın befriedigendes Privat-
leben anzustreben, se1 der Seelsorger verheiratet der nıcht. uch WenNnnNn der CHNSA-oxjerte Seelsorger ruhıg stärker mıt seınem Beruft verwachsen se1ın dartf als der
vyagıerte Arzt der Psychotherapeut un seıne Tätigkeıt hıebt, wırd eın Freiraum
für persönlıche Bedürfnisse, die ıhm neben der Arbeit auch EeLWAS bedeuten, nıcht
tehlen dürfen, weıl leicht emotıonal Ar  = un einseılt1g wırd Dazu gehörtauch eın Kreıs VO Bekannten un: Freunden, mMIıt denen sıch persönlıch 4aUS-
tauschen und 1n der Freıizeıit eLWwAaS gemeınsam unternehmen annn

Viele Seelsorger mussen auch enttäuschte Erwartungen überprüfen und sıch —
alıstıschere Zıele SCEZeH Der alte Pfarrer, der ım mafßlßloser Verallgemeinerung be-
hauptet: „Die Leute haben heute LLUTr SexXx und eld im D  Sınn mı(t seıne 1WAar-
tungen ohl Zanz ıdealisierten volkskirchlichen Verhältnissen. och der
Jüngere Kollege, der die Famılien der Erstkommunionkinder besucht und be1
Zzwel Drittel VO ihnen auf höfliches Desinteresse kırchlich-religiösen Leben
stÖßt un: Iragt: „Wer interessiert sıch enn och für UNseTEC Botschaft?“, 1St nıcht
wenıger enttäuscht.

Eın ErSsStier Schritt, weıterer Resignatıon vorzubeugen, könnte das Eınge-ständnıs se1l1n: Miıch betrübt nıcht NUT, da{fß Gottes Frohbotschaft (dıe 7zweıtellos
alle erreichen wıll), sondern AUucCh; da{fß meın Erfolgsstreben wen12 Zzu Ziel
kommt. Ich mMu den Ehrgeiz aufgeben, anbieten wollen, das 74308
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Wohlbefinden unentbehrlich 1St W1€ Nahrung, medizinische Versorgung un
FEinkommen. Ich darf nauch nıcht bedauern, da{fß dıe Kırche 1ın HIISGEGTE hochent-
wickelten, angebotsreichen Gesellschaft eın Monopol mehr auf psychologische
Beratung oder auf Bildung hat, sondern SOZUSagCH 1L1UF och für das Spirıituelle
gebraucht wırd, das sıch eben nıcht mıt der Dranghaftigkeit VO Hunger und
Durst meldet, sondern eher dem LUXUsS: der Liebe un der Kunst ogleicht, der
auch zeıtweılıg entbehrlich un oft nıcht geschätzt, 1aber immer vermenschlichend
1ST. Ich ann des verbreıiteten Materıialısmus überzeugt se1IN, da{ß der Mensch
auch 1ın eiıner materıell gesättigten Gesellschaft nıcht VO YTOtTt allein ehbt un da{fß
die seelsorgliche und spırıtuelle Begleitung un Anımatıon eın wichtiger Dıienst

Menschen bleiben wırd das anspruchsvollste, 1aber auch erfüllendste Ange-
bot

In eiınem zweıten Schriutt könnte INa  z klären, W a4s ın der pastoralen Arbeıit mIıt
Aussıcht auf Erfolg angestrebt werden und worauf INan sıch konzentrieren annn
Dies könnte bedeuten: Lernen, ohne die Aufdringlichkeit des „Ohne (sOtt hat
dein Leben keinen Sınn“ erspuren, die vielfältige Nachfrage ach Lebens-
hılfe, Selbstwahrnehmung un Selbstentfaltung, befriedigendem Zusammenleben
mı1t den Mıtmenschen, eiınem verantwortlichen Verhältnis Benachteıiligten un
der richtiıgen Beziehung Konsum, Technık und Natur die Grenzen des Psy-
chologischen, Sozi0logischen un Politischen überschreitet un ZUFLE Weltanschau-
UuNnsSsS- un Glaubensfrage wırd Lernen, darauf sens1ıbel un hne tundamentalı-
stiısche Verhaftung dıe tradıtionelle Verkündigungssprache einzugehen.
Relig1öse Ansprechbarkeit auch dort entdecken, S1€E sıch ZAaNZ unkırchlich un
vorrelig1ös ausdrückt, un die Phase der Evangelısıerung nıcht übersprin-
sCH

Angebote für Gruppen miıt unterschiedlicher Nähe 7AnE Gemeinde machen.
Beispielsweise für kırchenterne Jugendliche yelegentliche Trefts mı1ıt bescheidener
pädagogischer Zielsetzung, für dıe kırchennahen 1aber teste Gruppen, Meditatıon
un Gottesdienst, dıe weıtertühren. Sıch 1m Religionsunterricht, 1I1Nan aum
mehr mıt eiıner kırchlich gepragten Mehrheıt VO Schülern rechnen kann, mı1t dem
kleinen, aber wichtigen Zıel bescheiden, die Bereıitschaftt wecken, sıch mıt relı-
z1ösen Grundfragen auseiınanderzusetzen un seine Haltung 9aZıu überdenken.

Schliefßßlich mu der unverdrossene Seelsorger auch lernen, den Erfolg
hen, den seıne Bemühungen aller Unscheimbarkeit un Nıchtmeßbarkeit ha-
ben uch WCNN CT selten eın ausdrückliches Echo aut seıne Predigt, Meditation
oder Unterrichtsstunde bekommt, annn doch AaUuSs der Aufmerksamkeit der
eiılnehmer SOWI1E A4US der Tatsache, da{f$ S1€e immer wıeder kommen, darauf schlie-
ßen, da{fß OTE davon haben Und WCeNnN GT manchen Menschen 1U  a kurze
Kontakte hat un: offensichtlich NUur wenı12g bewegt, ann ihnen doch eine
Anregung mıtgeben, un das genugt; enn neben ıhm mussen viele andere AÄAnstö-
e vermitteln, damıt eıne relig1öse Entwicklung gelingen annn
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Zum unverdrossenen Seelsorger gehört 1aber auch, da{ß das Posıtıve wahr-
un aufnımmt, das VO den Betreuten erhält: die Fröhlichkeit der Kınder, die
Ehrlichkeit VO Jugendlichen, das Vertrauen VO  Z Ratsuchenden, den Famıilıiensinn
VO Eltern der die Getaßtheit VO Kranken. Er sıeht sıch nıcht I11UTr als Geben-
den, sondern auch als Empfangenden un ann auch WCNnN manchmal seut-
V 0 MNag 1m Hınblick auf eınen Gro(dsteil der VO ıhm Betreuten JIch
danke meınem Gott jedesmal, WCCeNnN ıch euch denke:; ımmer WECNN IGc ftür euch
alle bete, LUeEe ıch CS mıt Freude“ (Phıiıl 138
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